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Um $iemt es nicht, mit bohlen Totenklagen
Und Heuchlerischer Trauer dir zu nah 'n .
Wir graben nicht nach morschen Sarkophagen —
Dein Geist, o Meister , zieht uns himmelan !
Du bist nicht tot , dein Lied ist nicht verklungen !
Hell strahlt dein Name überm Sternenzelt !
Wir aber strrd das Leben , sind die Funsen ,Wir sind die Hoffnung einer neuen Welk

Uns ziemen nicht die satten Festestage ,Des stolzen Bürgers prahlerisches Ziel .
Wir schmähen kühn des Höflings Prunkgelage
Als eitler Toren müb'ges Maske iffviel. —
Heut ' prangt ein Königsthron im Siegesglanze ,Und morgen schon bleicht ihn Vergessenheit . —
Dir welkt kein Blatt in deinem Lorveerkvanze,Den Nuh -m dir und UnsterblMeft verleibt .
Wir wollen nicht in schwächlichem Gedenken
Und tatenlos den hohen Tag begehen.
Dein Genius mög' uns 're Sinne lenken
In kühnem Flug su jenen lichten HöbX
Wo bell verklärt von deinen Idealen
Gin neues Hoffen grünt der Wirklichkeit, —
Wie mit der Sonne ew'gen Lichtes Strahlen
Den Grdenball umkränzt die Maienzeit .

Und deine Hand weift uns in weiten Fernen
Des Wunderlandes reinste Harmonie .
Und friedlich winken droben von den Sternen
Die Himmelskinder deiner Phantasie ;
Dort wandeln sie auf blumigen Gefilden
Verstoßen aus dem kalten Weltenraum ,
Und schmeicheln sanft in flüchtigen Gebilden
Des Dichters Sehnen , des Propheten Traum .

MPer *mtfef

Wort-Rätsel
Das Erste ist der Fünfte immer
Voll Blütenvvacht und Sonnenschimmer ,Das Zweite ist beim Wanderer
Das , was auch liebt manch' Anderer .Das Ganze , in der Würze fein ,Blinkt oft im Glas . Was mag das sein ?

NätjelauNöjungen
Reimergänzungsrätesl : Die Reime in dem Gedicht von Otto

Promber lauten : lehnt , zählt , sehnt, mahlt '
, bei, lor , mut , Tor .

Rätsel : Bonn — Bonne .
Wir folgen nicht, um fliehend zu enteilen
Des Erdenlebens kampferfülltem Drang :
Hier auf der Erde soll die Freiheit weilen !
Dein Wort sei Wahrheit , Leben dein Gesang !
Wir sind die Tat ! Wir fordern uns' re Rechte !
Dein Traum ersteh' zu goldner Wirklichkeit !
Dann strahlet auch dem irdischen Geschlecht«
Die Hmrmelsröte einer besseren Zeit .
Du warst ihr Künder , der mit Seherblicken
Dem Zeilenfluge Ziel und Wege wies ,
Der in begeist 'rungs -heiligern Verrücken
Ein bell'res Los den Kommenden verhieb .
„Gin Bürger derer , welche kommen werden .Vom Sklave nzwang der Despotie befreit ." —
So sah dein Marquis Posa hier auf Erden
Das Zükunttsreich der freien Menschlichkeit.
Mir sind die Tat , die mit der Helden Willen
In herbem Ringen um den Preis sich müht ,Gin kommendes Jahrhundert zu erfüllen ,Das von der Bruderliebe sanftem Strahl durchalübt ,Das frei von der Tyrannen erz'nen Zwingen ,
Frei wm den Lastern , die der Arme bübt .
Frei von der Zwietracht üinterlist ' gen Schlingen
In freien Landen freie Völker grübt .
Roch seufzt die Welt im Frondienst finst ' rer Macht» ;
Roch tobt der mörderische Völkerstreit ;
Roch bellt kein Tag das Dunkel ew'ger Nächte ;
Noch lebt die Schande längst vergess 'ner Zeit !
Noch irret schutzlos die verfolgte Tugend ,
Die der Kabale gift 'ges Netz umstrickt ,
Und kraftlos welkt die Blüte frischer Jugend ,
Vom Giffhauch geiler Lüsternheit geknickt.
So spiegelt uns der alten Zeiten Schande
In vüsterm Ton Louise Millerin .
Doch zeigst du uns im freien Schweizerlande
Noch freier Männer ungebeugten Sinn .
Und herrlich ward der Schwur auf Rütlis Bergen
Vom Rächerarme deines Teil vollbracht :
Zertrünnnerl liegt die Zwingburg feiler Schergen,
Zerstört das Denkmal der Tyrannenmacht !
So möge uns doch heut der Festtag finden ,Von deiner Helden kühnem Mut beseelt.
Wo der Begeisttrung heillge Gluten zünden ,Da lebt die Tat , in frischer Kraft gestählt .
Dann « trd im Kampf um uns're ew'gen Rechte
Dein hehres Bild uns Seldonstärke leth 'n,
Und _Stei erklär * ich alle meine Knechte !"
Das Losungswort am Siegestag « sein!

Richtige Lösungen sandten ein : Jul . Grimmer , Karlsruhe .

Kriminal-Anekdoten
Schnelle Justir

„Entschuldigen Sie , Herr Wachtmeister , ich habe gestern gemel¬
det, dab mir meine Uhr gestohlen worden ist , sie bat sich aber
wieder eingefunden .

"
„Sie kommen zu spät , lieber Mann . Der Dieb sitzt schon .

"

Ganze Arbeit
Der Dorfpolizist erhielt aus der Hauptstadt von seinem Borge -

H
ten fünf verschiedene photographische Aufnahmen eines von der
lizei gefuchten Einbrechers mit der Anweisung , auf ihn m
'nden, weil man ihn in der Umgebung des Dorfes vermutete .

Nach einigen Tagen erhielt das städtische Polizeibüro folgende
Meldung des Polizisten : „Mit Hilfe der Photographien habe ich
schon vier Kerle verhaftet ; dem fünften bin ich auf der Spur ".

Das Museum
Einer der berüchtigtsten Einbrecher von Budapest war Emmerich

Gombos . Gr arbeitete mit den raffiniertesten und modernsten
Mitteln , und wenn irgendwo ein Geheimfchlotz auf geschickteste
Weise geöffnet worden war , wubte man : das ist Gombos gewesen!
Einmal hatte man ihn schon erwischt, aber er war wteder ent¬
kommen. Nun wurde er von neuem bei einem Einbruch über¬
rascht. Dabei fiel dem Polizist auch seine Handtasche mit den
modernsten Einbrecherwer ^ eugen in die Hand . „Da werden wir
viel daraus lernen können !

" sagte der Kriminaltnspektor zu ihm .
„Das kommt in unser Kriminalmuseum , Gonkbos. Da können
Sie stolz darauf sein ! " Nach einigen Wochen war Gombos wieder
entwischt. Eines Morgens kamen drei Meldungen an den Krimi¬
nalinspektor : „Gombos ist beute nacht entkommen !

" Die zweite :
„In der Kreditanstalt ist ein Einbruch verübt worden , so raffiniert ,
datz man Gombos als Täter vermuten könnte , wenn er nicht im
Gefängnis sähe." Und die dritte : „ Im Kriminalmuseum ist ein -
gebrochen worden !

" Als man dort näher Umschau hielt , fand
man einen Zettel , auf dem stand : „Ich habe meine Werkzeuge
wiedergeholt und noch ein paar mitgenommen , die besser sind als
die meinen . Hier Hab ich in einer Stunde viel lernen können.
Auch Sie können stolz sein , Herr Inspektor . Ihr Kriminalmuseum
ist hervorragend eingerichtet . Gombos .

"

Staub
Der berühmte Jurist Staub , der Verfasser wertvoller Kom¬

mentare , der sich die Grabschrift wählte : „Hier liegt Staub , es
bedarf weiter keines Kommentars "

, wurde von dem ebenso be¬
rühmten Kriminalisten Franz von Liszt einst gefragt , ob er
nicht auch die Verteidigungen in Strafsachen übernehme . Der
stets schlagfertige Staub eutgegnete : „Ich bin kein Krimi na - liszt,
ich bin ein anderer Liszt.

"

Earl Severins . Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter , Karlsruhe .
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Wie Lenin sich Heid verschaffte
Von Ferdinand Osseudowski .
Kurzer Abdruck au» dem neuen biographischen Roman
. Lenin - , der soeben zu RM . 2 .85 im Dieben-Släve -ver -
lag , Berlin NW 6, erscheint.

In einer kleinen Bierwirtschaft , wie sie zu Hunderten in den
Münchener Vorstädten anzutreffen find, satz an einem Tisch vor
dem Fenster eine bescheiden angezogene Frau mit ernstem , nach¬
denklichem Gesicht . Gm Steinkrug mit Bier stand vor ihr , aber
sie rühtte ihn nicht an . Ungeduldig sah sie auf die Uhr ; sie schien
zu warten.

Es schlug gerade elf Uhr , als ein kleiner » breitschultriger Mann
in grauem Paletot , mit einem weichen , zerknüllten Hut das Lokal
betrat . Gr sah sich vorsichtig um ; die Wirtschaft , in der sich sonst
Arbeiter ein Stelldichein gaben , war um diese Stunde leer . Der
Mann näherte sich dem Tisch , an dem die Frau sab .

„Bachariow ? " ftagte er leise , und sie nickte. Er nahm Platz
und betrachtete prüfend die Unbekannte . Der Wirt kam heran :
„Hell oder dunkel ?" lautete die übliche Fage . Der neue Gast bat
um ein Glas Kaffee .

„Dr . Jordanow ?" meldete sich nun die Frau .
„Jordanow . .
„Sie sind der Herausgeber des Kampforgans „Der Funke"?"
Einen Augenblick lang zögette er , dann senkte er den Kopf und

sagte leise : „Nehmen wir an , datz dem so ist . Aber worum han¬
delt es sich?"

„ Ich wtll der Zeitung ein gröbere Summe zur Verfügung stellen.
Ich weib, dab die Redaktion ständig ftnanzielle Schwierigkeiten
bat , die üblichen übrigens , wenn es sich um verbotene , im Aus¬
land erscheinende Blätter handelt . . . Ich will Ihnen reinen
Wein einschenken . Ich bin die Schwester Bachariows , der für einen
geplanten Anschlag auf Nikolaus II . am Galgen enden mubte . Ich
will mich rächen . . . Nicht am Zaren , denn das führt zu nichts
. . . Das llebel sitzt nicht im Zaren allein . Ist es dieser nicht ,
kommt der nächste . . . Die gesamten Zustände sind schuld . .

Der Fremde lächelte unmerklich ; er hörte weiter zu :
„Sie führen im „Funken " den Kampf gegen die Sozialrevo¬

lutionären , Sie nennen sie Feiglinge , Romantiker und armselige
Bourgeois . So ist es auch in der Tat ! Ich kenne sie gut . „Der
Funke" bekämpft auch die Theorien der Sozialdemokraten , die un¬
erbittlich zum Opportunismus und zur Unterordnung unter die
Ideale der Bourgeoisie führen . Und Sie haben hundertmal recht ,
wenn Sie sagen , dab wir keinen Augenblick zu verlieren haben ,wenn wir die wahre sozialistische und revolutionäre Partei schaffen
wollen .

"
„Wahrhaftig , Sie lesen die Artikel des „Funkens " überaus auf¬

merksam, aber ich verstehe nicht — meinte Dr . Jordanow — wel¬
chen Zusammenhang dies mit dem Vorhaben hqt , sich für den Tod
des Terroristen Bachariow rächen zu rvolkn ?"

„ Ich will die Sozialrevolutionären unschädlich machen, di« ihre
besten Köpfe in den Tod schicken , während sie selbst sich verstecken
und weiter das Volk betrügen !

"
„Hm . . .

" meinte der Fremde gedehnt und betrachtete prüfend
ihren Gesichtsausdruck. „Der Vorschlag ist der Ueberlegung wert
. . . Wir müssen uns in unserer Gruppe darüber besprechen . .

„Martow , Potresow , Sasulitsch werden doch nicht dagegen
sein . . begann sie wieder .

„Wie ich sehe, sind Sie über die Redakteure des „Funkens "
sehr gut unterrichtet —" bemerkte Dr . Jordanow ironisch.

„O ja ! Ich hege seit langem den Wunsch, mich mit euch zu ver¬
ständigen .

"
„Unter welchen Bedingungen ?"
„ Ich verfüge zur Zeit über die Summe von 3000 Mark . . .

verlange aber dafür die Zulassung als ständige Mitarbeiterin . . .
Ich schreibe einen guten Stil , bin gebildet . . .

"
„Wie ist Ihr Name ?"
«Roschtschyna , Wera Jwanowna Roschtschyna ."
Das Gesicht des Mannes zeigte einen freundlich - interessierten

Eindruck, unbemerkt aber glitt sein Blick unter den gesenkten
Lidern wieder über die vor ihm sitzende Frau . Es entging ihm
nicht ein jähes , triumphartiges Ausblitzen in ihren fahlen Augen
und ein leichtes, nervöses Zittern ihrer Finger . Er hob den Köpf.

„Ich mub mich mit meinen Kollegen beraten . Wer« Jwa¬
nowna . Morgen haben Sie Antwort . Wir treffen uns zur glei¬

chen Stunde an diesem Tisch . . Als er schied, drückte er vbr
mit herzlichem Lächeln die Hand.

Er irrte lange in der Stadt umher , schließlich wandte er sich
in die Richtung der Vorstadt Schwabing und verschwand iu einem
alten , ziemlich schmutzigen Zinshaus . In der kleinen Wohnung
die er rasch betrat » kam ihm aus der Küche eine Frau entgegen.

„Meine Liebe ! Sofott su Parwus , Bobrow und Rosa Luxem¬
burg ! Sie mutz bei Parwus sein . Sie sollen augenblicklich Her¬
kommen . Bon ihnen zu unserem Setzer Blumenseld , auch er mub
her . Aber eile , eile ! periculuin in niora !"

Er war heiter gestimmt , eilte im Zimmer umher und rieb sich
die Hände . Eine Stunde später ^ immer noch auf und ab gebend,
erzählte er den versammelten Genossen seine Unterredung in der
Bierwirtschaft . Er schloß :

„Gekaufte Aufpasser — diese ehrwürdigen Lovuchin, Siemiakin ,
von Kotten , KAmowatsch und Harting , aber auch Wladimir Ulia -
now, zwar hier nur als der harmlose bulgarische Arzt Dr . Jor¬
danow bekannt , hat Grütze im Kopf ! Haha ! Sie wollen in unsere
Organisation sich einschleichen , es mit 3000 Mark erkaufen . Ausge¬
zeichnet ! Ich nehme das Geld , wir können damit den „Funken "
wieder etwas aufblasen ! Ihn mit den Groschen am Leben zu er¬
halten , den uns arme Genossen zusammentragen und durch Ba -
buschkin» Lepeschynski, Rolau , Skubik und Goldmann übersenden
— ist nicht leicht . . . aber 3060 Mark — eine Riesensumme ! Ich
nehme sie und führe die Gendarmen an der Nase herum ! Hoho,
und wie ich es tue ! "

Die Genossen protestietten . Nur Konstantinowna schwieg wie
immer . Parwus begann den Angriff . Ueberaus geschwätzig , in
Flammen aufgehend wie trockenes Stroh , stampfte er umher und
fuchtelte mit den Händen ; er war von Sinnen :

„Gold nehmen von Gendarmen und Spionen ? ! Ein Verbrechen,Verrat ! Plechanow wird es uns nie verzeihen ! Man mub daran
denken . .

Er sprach eine volle Stunde und hätte es noch getan , wenn nicht
llljanow plötzlich auf ihn rugesprungen wäre und ganz kalt erklärt
hätte :

„Ich nehme das Gld von den Gendarmen . Mir ist es gleich, was
Dummköpfe bellen und andere denken. Das Ziel steht vor uns ,dies vor allem ; auf welchem Wege wir hingelangen , ist mir gleich!

"

„Ich werde das Gld nehmen . Ist es euch um bürgerlichen An- ^
stand zu tun ? Warum habt Ihr Beifall gespendet, als ich den
Uebepfall auf die Post in Tula organisiette und einige lausend
Rubl erlangte ? Es ging doch damals nicht bloß das Geld der
Bourgeofle zum Teufel , sondern auch das armer Bauern und Ar¬
beiter , und dennoch habt ihr bravo gerufen ! Laßt die Vorurteile
fallen , Genossen ! Und fürchtet euch nicht. Ich übernehme die
ganze Verantwottung . Die ganze ! Haha ! Wie es in der Bibel
beißt : und heute und morgen und in alle Ewigkeit !

"
Der Widerstand hätte auf . Uljanow lächelte.
„Genosse Blumenfeld , Sie kennen alle Russen in Leipzig , Dres¬

den und München . . .
"

„Und in Berlin "
, vervollständigte stolz der Setzer.

„Und in Berlin ! " ttef llljanow lacherü ). „Morgen , vor elf Ubr
abends , schauen Sie in die Wirtschaft und sagen mir , wen mir die
Gendarmen gesandt haben . Sie bat mir den Namen — Rosch-
tschyna genannt . Ich werde an der Ecke auf Euch watten und erst
dann um das Geld gehen.

"
Als die Genossen gegangen waren , dittiette Uljanow seiner Frau

noch einige Briefe an seine intimsten Freunde , in denen er den
ganzen Vonall und seinen Plan schilderte. Als er die Briefe
unterschrieb , setzte er bei einem mit eigener Hand hinzu :

„Ich sehe, daß ich gezwungen sein werde, die Denkweise der Men¬
schen zu ändern , die sich Sozialisten nennen , oder sogar mit ihnen
zu brechen. Moral und rechtliche Kampfmittel liegen nicht auf
unserem Weg . Wir tragen mit uns die Revolutton des ganzen
Lebens und aller Auffassungen .des Menschen.

"
Am nächsten Tage trat Blumenfeld an den in der Nähe der Biev-

wirtschaft wartenden Uljanow heran .
„Ich kenne das Weib . Schumi-lowa , eine Verwandte der Ochramv-

Agentin Sinaida Gerngvob-Sutschenko, der gleichen, dtz die Ter¬
roristen Bachariow , Iwan Rasputtn , Akimow und Sa -rvin am
Messer geliefert bat und sich jetzt vor der Rache der Sosialreyo -
lutionären in Leipzig und Heidelberg versteckt hält . Das sind
Spitzel. Wladimir Jliitfch , wahrhaftige Spitzel aus der Rotte de»
Schuften Harting ! Ich hörte , daß sich die Sutschenko im Dier^ t
des Pseudonyms „Michejew" bedient . . .

"
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„Unsere ©ruppe \]i ber Ansicht , da « 'der Kamvf mn der tle \n*
feütoettidjen Partei der Sozialrevolutionären Aren Tendenzen
sntspricht . Wir erklären uns mit den Bedingungen einverstanden .

"

„Sehr gut !" sagte die Frau und schien vollkommen ruhig . „Hier
ist das Geld — 3000 Mark . Wann kann ich in die Redaktion
kommen, um die Arbeit beginnen su können? Ich habe einen Ar¬
tikel bereits geschrieben , der von der Agitation unserer gemein¬
samen Gegner gegen den „Funken " bandelt . . .

"

„Einen Augenblick . . . gleich . . flüsterte Uljanow und
zädlte , sorgsam die Scheine prüfend , das Geld . Als er su Ende
war , steckte er das Geld in die Tasche , knöpft« seinen Ueberrock ru
und richtete einen höhnischen Blick auf die Frau . Er neigte sich
über den Tisch und sprach ganz leise , jedes Wort scharf und deut¬
lich betonend :

„Verehrte Schumilmva ! Ach bitte Sie , unseren Dank der noch
verehrteren Sinaida Tbeodorowna Sutschenko ru übermitteln ,
ferner dem bochlöblichen Herrn Rat Harting und den anderen
Herren der Ochrana . Wir werden das kostbare Geschenk mit Ruhen
verwenden, ' ich bitte , es mir zu glauben . Was Ihre Mitarbeit
betrifft , ist vielleicht eine besondere Eile nicht nötig , es wäre denn

^ orrvo \\ aU . ’SSXW toanxv. Xtvum 'o^ wa nvCt> 'SÄixtti»
Pforten etT\d)ie \ . Um ^SKttSjWnxtaex Xox \ tartb e\u Xemw \ m \ t toex
ftcrnzMchen Anschrift „L’ amouT guide vers \ a g\o\re“ (die Liede
führt zum Ruhme ) . Äm Zirkel waren weitere Altäre , Obelisken
und eine 100 Fuß hohe Säule mit flEmenden Inschriften gebaut .
Die badt war voller Menschen. Vor dem Schlosse traten der Kur¬
fürst und die übrige Hofgesellschaft an den Wagenschlag und
machten ihre Reverenz . Andern Tags war grobe Tafel im Schlosse
und nachher Rundfahrt durch die Stadt mit Sspännigem Wagen ,
abends Konzert und Lour . Am 30. November reiste die Kaiserin
unter gleichem Zeremoniell unter Kanonendonner und Glocken¬
geläute wieder ab . Die Straßen , durch welche die Fahrt ging ,
waren mit Sand bestreut .

lieber die weiteren Kriegsereignisse , die zunächst mft der Ein¬
nahme der Hauptstadt Wien durch die Franzosen ihren Abschluß
fanden , wurden die Karlsruher durch ihre Zeitung auf das Ein¬
gehendste unterrichtet . Bald kamen neue Nachrichten vom Kriegs¬
schauplätze , die abermalige Siege der Franzosen meldeten , wie die
Schlacht von Austerlitz (3. Dezember) . Sofort wurde ein
Dankgottesdienst in der Cchlotzkirche unter Kanonendonner
abgehalten . Der bald nachher su Preßburg abgeschlossene
Friede brachte dem badischen Kurfürsten reichlichen Lohn für den

Sie hätten Lust, bei uns einige besonders energische Männer der an deutschem Mute begangenen Verrat . Die neue Vergröberung ,

Sozialrevolutionären Partei anzutressen , die seit einer gewissen Zeit ^ v ~ - ^ ° " rt-

den Wunsch hegen, Sinaida Theodorowna näher kennenzulernen .
Das Geld werden wir bald mit Zinsen zurückerstatten. mit Zinsen ,
verehrte gnÄnge Frau !

"
Laut lachend wandte er sich dem Ausgang zu.
„Ungeheuer !

" zischte die Schumilowa und ballte die Fäuste .
Als er sich noch einmal umwandte , waren seine Augen ganz

klein.

die dem badischen Kurstaate zuteil wurde , umfaßte über 40 Qua -
dratmeilen mit 164 000 Einwohnern : den größten Teil des Breis -
gaus , die Ortenau und Konstanz mit den Abteien Ct . Blasien ,
Ct . Peter , St . Märgen und St . Trudpert . Es ist nicht möglich, den
weiteren Verlauf der Dinge -ustnnmenhängend hier zu behandeln .
Wir beschränken uns daher auf die Wiedergabe einzelner Episoden ,
die jene Zeit der nationalen Schande charakterisieren sollen.

Napoleon in Karlsruhe

Karlsruhe zu Napoleonszeilen
Gin Kapitel »um Thema „Ratiorralbewußtsein und Dynastie ".

Bon Hermann Kadel .

Man muß einige Zeilen badische Geschichte aus dem Anfang
des 19. Jahrhunderts vorausschicken , wenn man über das oben
angedeutete Thema schreiben will . Nachdem im Dezember 1799
der kühne Korse Bonaparte die Direktorialregierung in Paris
stürzte und zum ersten Konsul Frankreichs gewählt und am 20.
Mai 1804 unter dem Namen Napoleon I . als Kaiser gekrönt
wurde , begann für Europa eine Aera von unausgesetzten blutigen
Kriegen . In jener Zeit schon buhlten viele deutsche Fürstenhäuser
um die Gunst Frankreichs zwecks Vergrößerung ihr s Lan¬
des und ihrer Macht , darunter auch das badische . In Re¬
gensburg wurde die Frage der Entschädigung des badischen
Fürstenhauses für die linksrheinischen Verluste entschieden und
durch französischen Einfluß Baden die pfälzischen Gebietsteile su -
gesprochen . Außerdem wurde im Mai 1803 der Markgraf Karl
Friedrich zur Würde eines „Kurfürsten des heil . Römischen
Reiches" erhoben , wofür die Dynastie mit der Einleitung der
französischen Aera im öffentlichen Leben quittierte . Es
darf schon als ein der kommenden Entwicklung der Dinge voraus
eilendes Symptom betrachtet werden , daß die amtliche Karlsruher
Zeitung den Markgrafen Karl Friedrich su seinem 74 . Geburtstag
mit einem Gedicht in französischer Sprache als den „Nestor de 1a
Oermanie , bon p£re d ’un peuple henreux“ (Nestor Deutschlands ,
den guten Vater eines glücklichen Volkes) verherrlichte . Mit dem
„glücklichen Volke" muß es aber nicht weit her gewesen sein , denn
die Chronik jener Zeit berichtet von entsetzlichen Notständen , unter
denen die breite Masse des Volkes zu leiden hatte , sodab damals
sehr viele Badener nach Amerika auswanderten . Em Jahr dar¬
auf war die Dynastie dem französischen Einfluß schon so gefügig ,
daß Markgraf Ludwig und der Erbprinz nach Paris reisten , um der
Kaiserkrönung Napoleons beizuwohnen .

Dann kam 1806 der Krieg Frankreichs gegen Oesterreich und
Rußland . Napoleon sandte vor Kriegsausbruch den Kammer -
Herrn Thiard nach Karlsruhe mit der Erklärung , daß er auf
die militärische Hilfe Badens rechne , indem er gleichzeitig als
Lohn einen weiteren ansehnlichen Gebietszuwachs
in Aussicht stellte. Als im Herbst desselben Jahres der Krieg aus¬
brach, yat die Karlsruher Garnison sofort Befehl erhalten , sich
marschfertig zu machen . Am 25. und 26 . September überschritten
die Franzosen den Rhein . Marschall Ney schlug in Karlsruhe sein
Hauptquartier auf und die Stadt bekam sehr starke Einquartierung .
In manche Häuser wurden 40 und 50 Mann gelegt . Als Napoleon
am 26 . September in Stratzburg ankam , waren der Kurfürst Karl
Friedrich mit dem Kronprinzen und dem Markgrafen Ludwig zur
Begrüßung herübergeeilt . Zwischen Napoleon und dem Kur¬
fürsten von Baden wurde ein Vertrag abgeschlossen , welcher diesen
« n Stellung von 3000 Mann und zur Lieferung von
Lebens - und Transportmitteln verpflichtete . Bei
Pforzheim wurde eine badische Brigade , bestehend aus 5 Bataillo¬
nen Infanterie , einem Husarendetachement und 6 Geschützen ru-
hammengezogen, die alsbald zum französischen Heer« stießen. Da -
tpU isi Baden in die volle Kriegs - und Interessengemeinschaft mit
ÄwnrreiH getreten . Napoleon passierte damals mit der kaiserlichen
Harde Ettlingen und Durlach .

Wenige Tage nachher hatte Karlsruhe einen groben Tag . Auf
der Reise zu ihrem Gemahl , dem Kaiser Napoleon , nahm die
Kaiserin Josephine in Karlsruhe einen kürzen Aufenthalt .
Am 28. November , abends 6 Uhr , fand der feierliche Einzug mit

Zu Beginn des Lahres 1806 kehrte die badische Brigade vom
Kriegsschauplatz in die Heimat zurück. Am 20 . Januar trafen , von
München kommend, Kaiser Napoleon und Kaiserin Josevhine in
Karlsruhe ein , durch Kanonendonner und Glockengeläut« begrüßt .
Bor dem Durlacher Tor war ein großer Triumphbogen mit den
Inschriften „Nosimm Victori“ und „Patriam servavit " errichtet .
Am Durlacher Tor stand der Bürgermeister mit einer Deputation
des Stadtmagistrats , um eine in französischer Sprache abgefaßte ,
auf Atlas gedruckte Dankadresse zu überreichen . Bon da bis zum
Schlosse bildete das kurfürstliche Militär und die Bürgerwehr Spa¬
lier . „Ein edler Wetteifer — sagt der amtliche Bericht — batte sich
aller Einwohner bemächtigt ; jeder strebte in dem Ausdruck seiner
Ehrfurcht gegen Napoleon , den Unbesiegten, es dem andern zuvor¬
zutun ." Das deutsche SelMbewußtsein war schon so weit zurück-
gedrängt , daß die guten Karlsruher Bürger ihre Begeisterung
französisch kund gaben , indem sie : „Vive Napoleon le grand “ riefen .
Im Schlosse ging es natürlich hoch her . Andern Tags waren dort
wichtige Verhandlungen . Napoleon wünschte eine Nichte seiner
Gemahlin , Fräulein Stephanie Beauharnais an den badischen Kur¬
prinzen zu verkuppeln , was ihm auch gelang , da er dem Kurfürsten
eine weitere Vergröberung des Landes in Aussicht stellte und su-
stcherte, seine Nichte, weil bürgerlicher Abstammung , vorher zu
adoptieren . Andern Tags war große Parade und Illumination
der Stadt . In der ganzen Stadt waren Triumvfbogen und Temvel
errichtet .

Vermählung des Kurprinzen
Die Adoption der Nichte der Kaiserin Josephine durch Napoleon

samt Verleihung des Titels „Kaiserliche Hoheit" an dieselbe und
die am 9. März 1806 erfolgte Verlobung des Kurprinzen Karl mit
ihrer „Kaiserlichen Hoheit" wurde eines Tages in der amtlichen
Karlsruher Zeitung bekanntgegeben . Der Kurfürst nahm die
Glückwünsche des Hofstaates entgegen und erhob bet der Festtafel
sein Glas mit den Worten : „Je bois ä la sante de la Princesse
Stephanie Napoleon “

. (Ich trinke auf das Wohl der Prinzessin
Stephanie Napoleon ) . Am 18. Amil des gleichen Jahres traf die
amtliche Nachricht aus Paris von der Vermählung des Kurprinzen
(späteren Großherzogs ) Karl mit Prinzessin Stephanie ein . Am
4 . Juli war feierlicher Einzug des Brautpaares in Karlsruhe unter
Kanonendonner und üblichem . Glockengeläute. Das Paar wurde
am Stadteingang vom Stadtmavistrat und der Geistlichkeit emp¬
fangen . Der Magistrat überreichte auf samtenem Kissen eine
Adresse in deutscher und ftanzösisÄer Sprache , da die Braut kein
Wort deutsch verstand , welche , wie der amtliche Bericht sagt , „buld-
vollst entgegengenommen wurde"

. Di« Stadt prangt « in höchstem
Festschmuck. Ueberall waren Ehrenpforten und Feuertempel er¬
richtet . Im Schlosse war große Gala und Hofball und in allen

. Kirchen des Landes wurden Dankgottesdienste abgehalten .
Baden wird Großherrogtum

Inzwischen hatten sich grobe politische Vorgänge vollzogen. Baden
hatte sich im Juli 1806 dem rheinischen Bunde anseschlossen ,
der unter Napoleons Protektorat 16 deutsche Fürsten dem Vater »
lande entfremdete und der französischen Politik tributpflichtig
machte . Der Lohn für dieses Bündnis war eine abermalige Ver¬
größerung des badischen Staatsgebietes um 91 Quadratmeilen
mit 270 000 Einwohnern und die Verleihung des Titels „Grotz-
he^ og" an den Kurfürsten Karl Friedrich . „Von Gottes Gnaden "

nannten sich bekanntlich die Großberzöge von Baden ; richtiger wäre
„Bon Napoleons " Gnaden gewesen.

Der Krieg von 1806
Bei Ausbruch des Krieges Frankreichs gegen Preußen verließ am

4 . Okober 1806 Erbgroßberzoa Karl die Residenzstadt, um sich in

. - - - - --

JiMantexVexeLnnent . Maxkgxcck Stu&ran«. toax \ aa * su&ox abae * \ avü>. 'iVux aw=>
rückt . Die übrigen badischen Truppen stieben später zux „groben das Pubttftxnv. nackz und nach ein 'Liid xon dex ftxxeqidnxen
Armee " Am 17 . Oktober wurden die ersten Niederlagen der w— ^ ^ ^ "

preußischen Armee bekanntgegeben und durch Kanonenschüsse und
einem DankgotteÄiienst in der Schloßkirche mit „Te deura“ gefeiert .

Der Krieg 1809 gegen Oesterreich
Anfangs des Jahres 1809 brach ein neuer Krieg gegen Oester¬

reich aus . Der französtjche Gesandte Bignon stellte im Namen
des Kaisers Napoleon an den Eroßherzog die Forderung , eine ent¬
sprechende Truvoenzahl aufzustellen und zur französischen Armee
stl^ en zu lassen, welcher Forderung prompt entsprochen wurde . Bei
Pforzheim wurde eine Brigade (7 Bataillone , 2 Eskadronen , 12
Geschütze) ausgestellt , die alsbald ins Feld rückten. Das Leib¬
infanterieregiment marschierte am 14 . März aus . Am Sonntag ,
22 , Mai , wurde nach dem feierlichen Gottesdienst in der Schlob -
kirche aus Anlaß der Einnahme von Wien durch die fmnzöstsche
Armee ein „le deum" gesungen unter Lösung von 250 Kanonen¬
schüssen. Der Großherzog mit dem gesamten Hofstaate wohnte der
Feier bei , an welche sich große Gglacour bei Hofe anschloß . Die
für die Franzosen siegreiche Schlacht bei Wagram wurde ebenfalls
durch 250 Kanonenschuss« gefeiert . Anläßlich des Friedensschlusses
am 19. Oktober wurde wiederum ein großer DankgotteSdrenst in
der Schloßkirche mit „Te deum" unter Glockengeläut« und Ka-
rronendonner abgehalten mit anschließender Galacour und Hofball.
Die ganze Stadt prangte in Siegesdenkmalen . Dem Schlosse
gegenüber erhob sich 100 Fuß breit , 80 Fuß hoch der Tempel des
Sieges mit einem Transparent , das Bild des Napoleons in einer
Quadriga darstellend ; darüber zwei Lorbeerkranze haltende
Viktorien .

Rapoleonstog
Es find jetzt etwa 120 Jahre her , da wurde in ganz Baden

am 15. August Napoleons Geburtstag gefeiert , genau wie später
„Karsersgeburtstag " mit Paraden ; Prunkmahlern bei Hofe und
in der sog. „guten Gesellschaft " und Festgottesdiensten mit Kirch¬
gang der Veteranen , wobei Gebete für das Wohlergehen des
kaiferkichen Hauses gesprochen wurden . Ueber die Feier des Na-
poleonstages am 15. August 1810 wird in der Zeiung amtlich u. a .
wie folgt berichtet : „Abends gab der französische Gesandte Brgnon ,
in seinem festlich beleuchteten Hause einen glänzenden Ball , dem
u . a . auch der Kronprinz von Württemberg , der Erbgrohherzos
und die Erbgroßherzogin von Hessen beiwohnten . Der Erbgroß -
knrzog Kar ! von Baden brachte den Toast auf Kaiser Napoleon
aus .

"
Das Massengrab 1812 in Rußland

Infolge Ablebens des Großherzogs Karl Friedrich am 1 . Juni
1811 ist Erbgroßherzog Karl Grotzherzoo und feine Gemahkin , die
der deutschen Sprache unkundige Adoptivtochter Napoleons , Ste¬
fanie , baoische „Landesmutter " geworden . Baden war fchon längst
nichts anderes wie eine französische Provinz mit französischer Ge¬
setzgebung (Code Napoleon ) und ftanzösischem Militärfystem ge¬
worden . Bereits im Jahre 1811 erhob die Kriegsfurie wiederum
ihr Haupt . Napoleon wollte auch den Widerstand Rußlands
brech^ l , das sich feiner Macht noch zu widerfetzen wagte . Bereits
im März 1811 war ein badisches Infanterieregiment nach Danzig
abgerückt und im Februar 1812 verlieben weitere 5000 Mann
badischer Truppen ihre Garnisonen , die zunäW als Besatzung der
Festungen an der Weichsel verwendet wurden . Noch bevor die in
Karlsruhe stehenden Truppen abgezogen, wurde ein glänzendes
Fest , wie es die Karlsruher noch nie gesehen hatten , eine mas¬
kierte Schlittenfahrt von den Offizieren der Garnison veranstaltet .
Niemand von den lebenslustigen jungen Kapalieren uno den
neugierigen Zuschauern ahnte , daß die meisten von jenen , die
jetzt auf glänzenden Schlitten dahinsausten , vor Jahresfrist auf
den weiten Schneefeldern Rußlands ein frühes Grab finden
sollten.

Im Avril wurde der Krieg erüürt und die badische Brigade zog
mit nach Rußland . Dom Monat Jnli an veröffentlichte die
Staatszeitung eingehende Berichte vom Kriegsschauplätze auf
Grund der Bulletins der großen Armee . Die Sympathie der
offiziellen Welt war unerschütterlich auf seiten Mwoleons . Am
frühen Morgen des 4. Oktober wurden die Bewohner von Karls¬
ruhe durch 100 Kanonenschüsse geweckt, welche Festsalve dem Siege
der französischen und alliierten Heere und dem Einzüge Napoleons
in Moskau gewidmet war . In der Schloßkirche wurde selbigen
Tages in Gegenwart des Großherzogs und des ganzen großber -
zoglichen Hauses ein feierliches „Te deum“ unter Kanonendonner
abgesungen . Aber diese Siegesnachricht sollte den Anfang vom
Ende bedeuten . Die grobe Armee mußte nach dem Brande von
Moskau angesichts des bevorstehenden russischen Winters den Rück¬
zug antreten . Die wahren Beweggründe wurden in den ftanzösi -
schen Bulletins der Staatszeitung verschleiert. Die Oeffentlichkeit
wurde damals genau so angelogen , wie beim letzten Krieg . Am
29 . Dezember mußten 1200 Mann Infanterie samt Artillerietrain
als Ersatz nach Rußland abrücken urü » weitere Siegesnachrichten
blieben zunächst aus . Man sprach nur von „befriedigenden Nach¬
richten" , die eingelaufen seien. Die badische Brigade , so erfuhr
man später , war dem Nachtrab der großen Armee zugeteilt , zeich¬
nete sich wohl im Gefechte bei Malodeczno aus , wurde aber von
den feir d̂lichen Kugeln und den Schrecknissen des russischen Mu¬
ters bis auf eine geringe Zahl aufgerieben . Nur ca. 400 Mann ( ! )
zu einem Bataillon formiert , kamen in trostlosem Zustande am
8 . Dezember in Wilna an . Erst am 12 . Januar 1813 veröffent -

strophe machen , die über tne gxdtze Armee chexevnvdlnvchen nm .
Nicht einmal die Nachricht war in der Staatsregierung vx \ ^ en ,
daß am 18 . Februar 1813 bie Trümmer der badischen Brigade , die
vor Jahresfrist nach Rußland ausgezogen war^ in die Heimat
zurückkebrten . Die nach Karlsruhe kamen, waren nicht mehr
kriegsdiensttauglich und unbewaffnet . Die Regierung hielt aber
immer noch stramm zu Napoleon . Es wurden neue Ersatztruppen
organisiert , die dem III . französischen Armeekorps unter Marschall
Ney zugeteilt und in den Schlachten von Bautzen und Neichenbach
verwendet wurden .

Die Freiheitskriege 1814 und der Umschwung der Dinge
Inzwischen war durch den AEand Preußens gegen die ftan -

zösische Fremdherrschaft der Freiheitskrieg entbrannt . Oesterreich,
Rußland und Preußen vereinigten sich gegen Napoleon . Die
Staats eitung ließ die Oeffentlichkett vollkornmen im Unklaren .
Nur die Verluste an Toten und Verwundeten wurde lange Zeit
nachher mitgeteilt . Vom Kriegsschauplatz kamen nur die Nach¬
richten in die Zeitung , die die Franzosen für gut hielten . Von
den Siegen Dülows bei Großbeeren , Hirschfelds bei Hagelberg ,
Blüchers an der Katzbach erfuhren die Karlsruher nichts . Am
5 . September und 21 . Oktober wurden noch „Siege "' der französi¬
schen Armee durch 101 Kanonenschüsse und große Haffestlichkeiten
gefeiert zu einer Zeit , als bereits Bayern ru den Alliierten über -
gegangen war . Die Karlsruher erfuhren davon nichts, noch nicht
mal von der am 16. , 17. und 18. Ottober geschlagenen großen
Völkerschlacht bei Lerpzig. Erst durch auswärtig « Zeitungen er¬
fuhr man von der Katastrophe der franzMchen Armee . Die ba¬
dischen Truppen in Stärke von 7 Bataillrmen , 5 Schwadronen und
1 Batterie , zusammen 6990 Mann , waren noch stramm daran be¬
teiligt und wurden als Kriegsgefangene nach Berlin abgeführt .
Die französische Armee war -erschlagen und auf der Flucht nach
Frankreich .

Itzt erst begann die Staatszeitung ihre Berichterstattung dem
Umschwung der Dinge anzupassen. Aus dem »Kaiser " wurde auf
einmal „Kaiser Napoleon " oder„ „Kaiser der Franzosen " und am
7. November wurde rum ersten Mal die regelmäßig an der Spitze
des Blattes stehende Uebeschrift „Staaten des rheinischen Bun¬
des" mit der lleberschrift „Deutschland " vertaustht . Am 11 .
November begab sich Großber -og Karl in das Hauptquartier der
Verbündeten nach Frankftitt und vollzog dort den Anschluß an die
Sache Deu^ chlands . —

Der Eindringling
Jbanez gehört zu den wenigen Romanschriftstellern, die den Klaffen-

charakter der Gefellschafl Nar erkannt haben und den Mut aufdringen ,
diese Klassenteilung tn ihren Romanen ungeschminkt austreten zu lassen .
Fm »Eindringling - stehen fich zwei unüberbrückbare Westen schroff gegen¬
über : hier die MiMonäre von Bilbao mit ihrem Generalstab von Pfaf¬
fen . Lakaien und Handlangern , mit ihren Palüsten und prunkvollen
Kirchen , mit ihrem Riesenapparat von Bergwerken , Hochöfen und Hafen¬
anlagen — und dort die ausgeplünderten Bergarbeiter im Tagbau und
unter der Erde , in ihren elenden Baracken, zwiefach auSgebeutet durch
den jammervollen Lohn und durch den Zwang , allen Bedarf in den
Verkaufsständcn der Vorgesetzten zu decken . Zwischen diesen Velden La¬
gern ist ein ewiger Kriegszustand . Der zwischen den Gegensätzen hin
und her pendelnde Liberalismus spielt eine erbärmliche Figur und wird
schließlich aufgerieben . Der Zusammenstoß zwischen oben und unten ist
unausbleiblich .

Nicht umsonst trägt Jbanez die ehrenvolle Bezeichnung, der Zola Spa¬
niens zu fein. Wie fein große- Vorbild hat Jbanez die Dinge » über die
er zu schreiben gedachte , erst eingehend studiert und beobachtet. Man
merkt es diesem Roman an , datz Jbanez fein Milieu und feine Leute
kennt. Die von der Industrie zerfleischte Natur , die vulkanisch lodernden
Hüttenwerke , die verlausten Elendsquartiere der Arbeiter , die Kranken¬
häuser voll verstümmelten Unglücklichen , alles da- greifbar und unver¬
geßlich , vor uns da . Aber Jbanez kennt auch die West der Millionäre
aus eigener Anschauung und die über ihren Palästen thronende Kirche
der Jesuiten , die überall dort auS dem Boden wächst, wo Reichtum
austritt . Wir erleben tn diesem Buch, wie der Jesuit in dle reichste
Familie von Bilbao eindringt und damit glaubt , mit dem Millionär
auch den Millionenbetrieb beherrschen zu können. Eines Tages aber
steigen die Arbeiter auS ihren zerklüfteten Bergen nieder und versam¬
meln sich in Bilbao zu einer großn Lohndemonstration . Da am selben
Tage die Kirche eine große Wallfahrt nach dem »Gnadendilde * der Schutz -
Herrin von Biscaya organisiert hat , kommt es zu dem unausbleiblichen
Zufammenprall . Schläge und Schüsse werden gewechselt , von den Kirch¬
türmen herab wird meuchlings auf unbewaffnete Arbeiter geschossen,
aber diese liefern den Gegnern mit ihren Fäusten das erste Gefecht . Eine
Entscheidung fällt nicht , weil Militär fich dazwtschenstellt. Soldaten , die
den Zug der Wallfahrer schützen müssen , viel lieber aber ihre Gewehre
umdrehien , um mit den Arbeitern gemeinsame Sache zu machen . Die
empörte Menge stürzt fich auf die Heiligenbilder in den HauSntschen und
wirst sie tn den Fluß , und diese- Schlußbtld baut der Dichter zu einer
groben Vision auS : Der Industriearbeiter ist der Träger der sozialen
Revolution und deS kutturellen Fortschritts ; feine Fäuste defreien die
Menschheit von ihren trügerischn Illusionen und schaffen Platz für die
ungefesselie Wissenschaft und di« soziale Gerechtigkeit.

Dieser WesenSzug des Romans „Der Eindringling * kommt klar und
scharf zum Ausdruck, ohne daß der Autor vergißt , dem Roman ein span¬
nendes Geschehen zu geben. Die Romanfiguren find rttcht nur Träger
bestimmter Ideen , sie stnd wirkliche Menschen , haben Licht- und Schatten¬
seiten und werden geformt von den gesellschaftlichen Mächten, denen sie
Werkzeug fern müssen .

„ Der Eindringling " hat seinen Platz neben den großen kulturbewegen¬
den Werken der Weltliteratur , einen Platz neben „ Germinal "

, neben
„Boston* und „Pelle der Eroberer * .
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